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Nach Georg Wildmann 

 
 

1. Mithelfen, dass unsere Gruppe ein stabiles und starkes Selbstwertgefühl entwickelt und beibehält. Dieses wächst in dem Maße, 
in dem man sich zu seiner geschichtlichen Vergangenheit zustimmend verhalten kann. Unsere Existenz als Siedler im Osten hatte 
einen historischen Sinn. 
 

2. Identität stärken. Wer sind wir? Wir sind Österreicher, Deutsche, Amerikaner … mit einer donauschwäbischen 
Identitätskomponente. Das Leben wird bereichert, wenn ich mir meines donauschwäbischen Einschlags, dieser 
Identitätskomponente auch bewusst bin und sie pflege. 
 

3. Das Interesse, dass sich das eigene Geschichtsbild im kollektiven Gedächtnis der europäischen Völker festsetzt.  
Ankämpfen - als ein durch Vertreibung und Lagererfahrungen Traumatisierter und Vorgeprägter - gegen die Entwürdigung des 
Ansehens „seines Völkchens“ in der Weltöffentlichkeit und in den neuen Heimatländern.  
 

4. Zeitintensive und genaue Feinarbeit im „Unterholz der Geschichte“ hat ihren Sinn. Präzise, beharrliche Forschung und 
historische Sachkenntnis fördern die Verständigung über die Vergangenheit und können so versöhnend wirken.  
 

5. Unser Verschwinden aus der Geschichte wäre die „zweite Vertreibung“. Manchmal denke ich, es könnte im jenseitigen Leben ja 
sein, dass unsere unschuldigen Opfer auf mich zukommen und fragen: Was hast Du getan, dass wir nicht vergessen werden?  
 

6. Einfordern einer gleichgewichtigen Aufarbeitung der Vergangenheit und Ankämpfen gegen das einseitige Vergessen und die 
einseitige Historisierung: Das ist alles schon Geschichte! Damit beschäftigt sich nun die Wissenschaft, nicht die Politik.“  
 

7. Widerstand leisten gegen die verfälschte Darstellung unserer Geschichte. 
Die späten Visionen der Seher ohne Charisma drängen stets in die Richtung: Sie - die Donauschwaben - waren „Kollaborateure 
der faschistischen Gewaltherrschaft“ und wurden nicht zu Unrecht bestraft. Wachsamkeit und Widerspruch sind gefordert.  

 


